
„Verständnis für die Bedeutung von 
Gewalterleben zu vermitteln ist und bleibt 
weiterhin Aufgabe der Forschung." 
(Cornelia Helfferich 2021) 

Forschung zum Thema Gewalt bei SoFFI F.: Geschichte 
und neue Perspektiven

Prof. Dr. Barbara Kavemann,

Sozialwissenschaftliches Forschungsinstitut zu Geschlechterfragen Freiburg
• www.barbara-kavemann.de

Beitrag zum Symposium zum Gedenken an Prof. Dr. Cornelia Helfferich

19.05.2022 Freiburg



Gewaltforschung bei SoFFI F.

Vielgestaltigkeit, Dynamiken 
und Prozesse

Drei Beispiele praxisinformierender 
Forschungsprojekte
• Politischer Kontext
• Praxisbezug
• Subjektive Perspektive
• Ergebnisse



Gewalt wird von 
uns als eine 

mehrdimensionale 
gesellschaftliche 
Herausforderung 

gesehen:

• Ein Menschen- und Grundrechtsthema

• Ein Geschlechterthema

• Ein soziales Problem

• Ein Kinderschutzthema

• Ein Gesundheitsthema



Gewalt ist nicht gleich und macht nicht gleich.

Eine Differenzierung der Zielgruppe entsprechend der 
subjektiven Perspektive der Betroffenen ermöglicht eine 
Differenzierung der Wirksamkeit von Intervention und 
Prävention.

Weiterentwicklung internationaler Forschungsergebnisse durch Fokussierung der 
subjektiven Perspektive.



Thema Gewalt in 
Paarbeziehungen:

Zwei Formen der 
Gewalt wurden durch 
internationale 
quantitative 
Forschung erarbeitet.

• „intimate terrorism“

• „situational couple violence“

Michael P. Johnson (2005) Domestic Violence: It‘s Not About Gender –
Or Is It?

• Es geht um unterschiedliche Rahmenbedingungen 
und Bedeutungen von Gewalt in der Beziehung.

• Die Formen sind unterschiedlich gefährlich.

• Beide Formen der Gewalt haben unterschiedliche 
Auswirkungen und benötigen andere Intervention.

• Beide Formen haben negative Auswirkungen auf  
die Gesundheit der Betroffenen und auf Töchter und 
Söhne.



Vier Muster der 
Gewaltdynamik: 
Ausmaß der 
Handlungsfähigkeit
und Bedarf an 
Unterstützung

Wissenschaftliche Untersuchung zur Situation von 
Frauen und zum Beratungsangebot nach einem 
Platzverweis bei häuslicher Gewalt (Cornelia 
Helfferich/Barbara Kavemann/Kathrin Lehmann 2005)
http://soffi-f.de/Platzverweis

Ausgangspunkt: 
• Inkrafttreten des Gewaltschutzgesetzes und neuer 

Bestimmungen in den Polizeigesetzen.
• Einführung neuer Unterstützungsangebote durch 

pro-aktive und aufsuchende Beratung nach deinem 
polizeilichen Platzverweis.

• Frage: Wird diese Intervention unterstützend erlebt?



Muster 
„Rasche
Trennung“

„Ich habe meine Ansprüche an eine Partnerschaft. Ich habe 
mich gleich getrennt.“

„Ich fühle mich nicht als Opfer. Ich weiß ja, was ich tue.“

Aktiv handlungsfähige Frauen, Vorstellungen von dem, 
was sie wollen.
Beratungsbedarf wird nicht gesehen. Erreichbar über 
pro-aktiven Zugang.

Der Platzverweis bestärkt die Ächtung der Gewalt; er hat eine 
hohe Wirksamkeit, sofern für die physische Sicherheit gesorgt 
werden kann.



Muster 
„Neue 
Chance“

„Es geht ja schon länger so. Aber eigentlich ist mein Mann ein 
lieber Kerl. Es schlägt ja nur, wenn er getrunken hat.“

„Die Familie ist ein Teil meines Lebens. Ich kann sie nicht einfach 
so wegwerfen.“

„Mein Mann braucht Hilfe, dann wird es wieder werden. Ich will 
ihm eine neue Chance geben.“

Aktiv handlungsfähige Frauen, aber ineffektiv. 
Identifikation als Teil des Paares.
Wünschen die Fortsetzung der früher einmal guten 
Beziehung (Vergangenheit) und Beratung für den 
Partner.

Der Platzverweis stärkt Position der Frau, die die Beziehung 
aufrechterhalten will. Er hat eine hohe Wirksamkeit, sofern es 
einen Zugang zu einer nachgehenden Beratung und 
verbindliche Auflagen für den Mann gibt.



Muster 
„Fort-
geschrittener
Trennungs-
prozess“

„Ich habe seit Jahren gelitten, es wurde immer schlimmer. Aber 
mit jeder Eskalation bin ich auch ein Stück stärker geworden: Ich 
habe mir jedes Mal vorgenommen: Jetzt gehst Du aber, jetzt 
unternimmst Du etwas. Innerlich war ich schon weg, es hat dann 
aber noch einmal lange gedauert.“ 

„Es gab dann eine richtige Zuspitzung, ich hatte Todesangst. Da 
kam dann die Polizei. Danach war Schluss. Ich will nie, nie wieder 
mit dem Kerl zusammenkommen.“

Rückgewinnung von Handlungsmächtigkeit
Vergangenheit ist (endlich) vorbei, Bruch und Ende, 
stufenweise Zuspitzung und dramatische Zuspitzung am 
Ende

Hier findet eine klare und definitive Trennung statt. Die meisten 
Frauen mit diesem Muster ließen sich scheiden. Der Platzverweis 
hat eine hohe Wirksamkeit, sofern für die Frau ausreichend 
physische Sicherheit geschaffen werden kann.



Muster 
„Ambivalente
Bindung“

„Er kontrollierte mich völlig, ich habe alle Freunde verloren.“

„Ich weiß genau und alle sagen mir: Du musst ihn verlassen. Aber es 
geht nicht. Ich mache ihm jedes Mal wieder die Tür auf. Ich weiß 
auch nicht, warum.“

„Wenn er nicht da ist, habe ich noch mehr Angst vor ihm. Wenn ich 
seine Stimmung ahnen kann, habe ich wenigsten ein bisschen 
Kontrolle. Ich fühle mich nie sicher.“

Verlust von Handlungsmächtigkeit, reduziert auf 
Überlebensstrategien.
Traumatische Bindung.
Teufelskreis ohne erkennbare Veränderungsmöglichkeit.

Hier ist die Wirksamkeit des Platzverweises am begrenztesten. 
Zusätzliche Maßnahmen sind wichtig. Der erste Platzverweis führt 
selten zum Erfolg und jeder weitere Platzverweis ist so wichtig wie 
der erste.



Thema sexuelle 
Gewalt in 

Kindheit und 
Jugend

Eine Vorgeschichte erlittenen sexuellen Missbrauchs 
macht weitere sexueller Übergriffe im Jugend- und 
Erwachsenenalter statistisch wahrscheinlicher. 

Die Rate erlebter sexueller Übergriffe ist um das Zwei-
bis Dreifache erhöht.

Betroffene junge Frauen nennen eine um das Fünffache 
erhöhte Rate an ungewolltem, durch Alkohol oder 
Zwang herbeigeführtem Geschlechtsverkehr.

• Walker et al. 2017, Pittenger, Huit & Hansen 2016; Krahé at al. 1999.



Thema
Sexuelle Gewalt 
in Kindheit und 
Jugend

Politischer Kontext:
• „Runder Tisch sexueller Kindesmissbrauch“ 2010
• Förderlinie des BMBF, die nach der Teilnahme am 

Runden Tisch 2011 eingerichtet wurde.

• Die Bemühungen der (stationären) Jugendhilfe beim
Schutz von sexuell missbrauchten jugendlichen
Mädchen stoßen schnell an ihre Grenzen:

„Wie sollen wir die Mädchen schützen, wenn sie sich selbst
immer wieder in Gefahr begeben?“

(Mitarbeiterin in der Jugendhilfe)

Prävention von Reviktimisierung bei sexuell missbrauchten 
Jugendlichen in Fremdunterbringung.
Cornelia Helfferich; Barbara Kavemann; Bianca Nagel; Heinz Kindler; Silvia 
Schürmann-Ebenfeld 

Verbundprojekt mit dem Deutschen Jugendinstitut.

http://www.soffi-f.de/praevention_reviktimisierung



Wissenschaftlicher 
Ausgangspunkt des 
Forschungsprojekts: 
eine 
Forschungslücke

• Es fehlen Studien, die…

• …nicht nur zwei Ereignisse – Viktimisierung und 
Re-Viktimisierung – zueinander in Bezug setzen, 
sondern die biografische Entwicklungen als
komplexe Viktimisierungs-„Karrieren“ 
untersuchen, 

• …der Frage nachgehen, wann und wie die 
Kumulation von Gewalterleben gestoppt
werden kann (Desistance-Prozesse: Finkelhor, 
Ormrod & Heather 2007)



4 Muster 
(fehlender) 
sexueller
Integrität
bei 
jugendlichen
Mädchen in der 
stationären
Jugendhilfe

Rekonstruierte Entwicklungsverläufe in den 
Dimensionen Sexualität und Stigmatisierung. 

Für die Entwicklungsdimension der Sexualität  
wurden vier „Entwicklungsverläufe“ als Typus 
gebildet.

Es wurden in Zusammenführung qualitativer 
und quantitativer Daten Entwicklungsverläufe 
von vor t0 bis t2 rekonstruiert.

• Walker et al. 2017, Pittenger, Huit & Hansen 2016; Krahé 
at al. 1999.



1. Kein 
Konzept 
sexueller 
Integrität

• Hintergrund: Früher, schwerer, invasiver sexueller 
Missbrauch, Poly-Viktimisierung in der Familie und/oder 
dem sozialen Umfeld, ausbleibende Unterstützung.

• „Beim Sex, da hat‘s schon weh getan, es hat schon 
geschmerzt, aber ich meine, das gehört dazu.“ (17Jährige)

• „Ich kann nicht richtig unterscheiden zwischen Liebe oder 
Ausnutzen. Ich denke, das eine geht nicht ohne das andere, 
um geliebt zu werden, muss man halt bestimmte Dinge 
tun.“ (18Jährige)



2. Ineffektives 
Konzept von 

sexueller 
Integrität 

• Hintergrund: Sexueller Missbrauch in Familie und/oder 
familialem Umfeld, Erfahrungen von Abwertung und 
Erniedrigung von Frauen, auch in sexueller Hinsicht durch 
den Missbrauch und/oder bei häuslicher Gewalt.

• „Der wollte halt immer so Sachen mit mir machen und ich 
wollte das eigentlich nicht und der ist mir dann halt immer 
fremdgegangen und irgendwann hab ich‘s dann doch 
mitgemacht.“ (14Jährige)

• „Mir gefällt‘s nicht mehr, weil da keine Liebe drin ist. Ich 
denk mir dann nur: hoffentlich hat der Typ seinen scheiss
Orgasmus und fertig. Also ganz ehrlich: mehr denk ich mir 
nicht.“ (16Jährige)

• „Die konnten mit mir machen, was sie wollten.“ 
(17Jährige)



3. Angstvolles, 
starres Konzept 

sexueller 
Integrität

4. Effektives 
Konzept von 

Selbstbestim-
mung und 

sexueller 
Integrität 

• Hintergrund: Zwang und Gewalt beim sexuellen 
Missbrauch und Poly-Viktimisierung, aber auch anderen 
Quellen von Angst in der Kindheit.

• „Ich hab versucht aber ich konnt‘ das nicht, nicht mal 
Anfassen oder so, nix, ich hab‘s einfach gehasst, ich fühl 
mich so eklig manchmal, richtig so krass.“ (17Jährige)

• „Ich kann‘s mir einfach nicht vorstellen bei mir. Ich freu 
mich total für andere, wenn‘s die glücklich macht, aber ich 
kann das nicht, es ekelt mich an.“ (16Jährige)

-----------------------------------------------------------------------------------------------

• Hintergrund: Wenig gravierend erlebte Gewalt. 
Altersspezifisch bei jüngeren Mädchen, auch bewusste 
Entscheidung, noch keinen Sex haben zu wollen, 
Einbindung in gewaltfreien, unterstützenden 
Freundeskreis.



Unterschiedliche 
Präventions-

bedarfe 
in den 

verschiedenen 
Mustern

Jedes Konzept ist verbunden mit…

…eigenen spezifischen Risiken:
• Fehlendes Konzept: Hohes Risiko; riskantes soziales 

Umfeld, Stigmatisierung – wie ist die Kumulation von 
Gewalterfahrungen zu stoppen?

• Ineffektives Konzept: Risiko der sexuellen 
Ausbeutung/Gewalt durch Partner.

• Starres Konzept: Risiko der fehlenden Erfahrung
• Effektives Konzept: Kein Risiko.

…und mit einer eigenen präventiven Botschaft: 
• Fehlendes Konzept: Unterstützung bei der 

Herausbildung eines Konzepts.
• Ineffektives Konzept: Unterstützung bei der 

Durchsetzung eines Konzepts.
• Starres Konzept: Unterstützung bei der Öffnung eines 

Konzepts.



Entwicklung 
eines Konzepts 

für einen  
sekundärpräven-

tiven, 
sexualpädago-

gischen 
Workshop

„Als Kind denkt man so: ich muss die Prinzessin vom 
Papa sein, damit er mich liebt, ich muss das jetzt 
machen, und dann denkt man das halt später bei dem 
Freund auch.“

„Wenn man sich einmal hat ausnutzen lassen, dann ist es 
wahrscheinlicher, dass man sich wieder ausnutzen lässt. 
Man ist es oft dann schon gewohnt und wüsste nicht, 
wie man da raus kommt.“

Erforderlich ist die Kombination aus Gewaltprävention 
und Sexualpädagogik:

http://www.soffi-
f.de/files/u2/Konzept_sexualpaed_WS_f_jugendl_Maedchen_n
ach_sex_Missbrauch_neu.pdf



Thema:
Aufarbeitung 
von sexueller 
Gewalt in 
Kindheit und 
Jugend

Auswertung der Briefe von Betroffenen an die 
Erste Unabhängige Beauftragte für Fragen des 
sexuellen Kindesmissbrauchs
Cornelia Helfferich; Adrian Etzel; Barbara Kavemann; Jörg M. 
Fegert; Jelena Gerke; Kathrin Lipke; Miriam Rassenhofer; Ulrike 
Hoffmann

Verbundprojekt mit der Klinik für Kinder- und 
Jugendpsychiatrie/Psychotherapie Ulm.
http://www.soffi-f.de/auswertung-der-briefe-von-
betroffenen

Politischer Ausgangspunkt:

10 Jahre nach dem „Runden Tisch sexueller 
Kindesmissbrauch“ wurden die Briefe an die erste 
Beauftragte analysiert: 

Wurden die Forderungen erfüllt?

Wie wurde der Slogan „Sprechen hilft“ gesehen?



Wahrnehmung 
der Kampagne 
„Sprechen hilft!“

Die öffentliche Thematisierung schafft die überfällige 
Möglichkeit zu sprechen.

„Jetzt endlich hat man die Möglichkeit, sprechen zu 
können.“

„Endlich habe ich das Gefühl, sprechen zu können.“

„Endlich wird öffentlich darüber geredet. Es gibt Gehör 
für die Betroffenen. Gut gemacht!“



Allein die erlebte 
Gewalt 
offenzulegen führt 
nicht zu erhoffter 
Veränderung

Auf die Risiken des Sprechens und die Verantwortung 
der Gesellschaft wurde hingewiesen.

„Sie sagen, wer das Schweigen bricht, bricht die Macht 
der Täter. Das ist sicherlich so, doch nur, wenn jemand 
da ist, der zuhört und den nötigen Schutz und Beistand 
bietet.“

„Aber wir brauchen - auch von staatlicher Stelle - Hilfe, 
Unterstützung und Verständnis um die Macht der Täter 
und Täterinnen nachhaltig zu brechen.“



Was sehen wir 
als den Auftrag 
dieser 
Forschung?

Unsere Aufgabe: Wir sind ein Ohr, das in 
besonderer Weise dem vielstimmigen Chor 
der Briefe zuhört und das Verstandene 
weitergibt..

Verstehen: das Leben ist für viele Betroffene ein 
dauerhafter „Kampf“…

• ums Leben und um Lebensqualität,

• um angemessene Unterstützung und Therapie,

• gegen Institutionen, die Anerkennung und 
Unterstützung bzw. Entschädigung verweigern,

• gegen Stigmatisierung und Missachtung.



Verstehen: 
Das Leben kann 
eine 
Pendelbewe-
gung von 
Fortschritt und 
Rückfall sein

Die Biografie als ein „Hin und Her“, mal mehr mit dem 
einen, mal mehr mit dem anderen Akzent: 

Ein Wegkommen von der Welt des Missbrauchs/der 
Täter*innen, Bewältigung, positive Entwicklung 

„Aber“ – „Trotzdem“ – „Immer wieder“:  eingeholt 
werden vom Missbrauch: Erinnerungen brechen auf,  
Konfrontationen, Retraumatisierungen

„Aber“ – „Trotzdem“ – „Immer wieder“: Anstrengungen, 
die Folgen wieder einzufangen, gefolgt von einem neuen 
Einbruch…



Fallbeispiel
Ich wurde missbraucht.

Ich ging zum Jugendamt und sprach darüber.
Ich wurde in ein Heim gebracht: wie im Gefängnis.

Ich wurde dort erneut missbraucht.
Ich wurde wieder nicht gehört.

Ich lernte wie verrückt und hatte Erfolge.
Ich ging auf die Schule. Ich konnte etwas.
Ich baute mir etwas auf, übernahm Verantwortung.
Jahrzehnte der Stabilisierung

Doch jetzt kommt alles wieder hoch.



In der qualitativen Forschung werden die Forschenden zu 
unmittelbaren Zeuginnen und Zeugen der Gewalt. Das 
stellt besondere ethische Anforderungen an die Forschung. 

Helfferich, Cornelia; Kavemann, Barbara; Kindler, Heinz (2016)

Forschungsmanual Gewalt. Grundlagen der empirischen Erhebung von 
Gewalt in Paarbeziehungen und sexualisierter Gewalt, Springer VS

„Verständnis für die Bedeutung von Gewalterleben zu 
vermitteln ist und bleibt weiterhin Aufgabe der 
Forschung." 
(Cornelia Helfferich 2021) 
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Perspektive Fachkräfte und Betroffene im Gespräch

Ethische Grundlagen bei Interventionen

 „Ethik umfasst sowohl Handlung als auch Haltung, 
mit Konsequenzen dafür, was wir tun und wie wir 
es tun. Beispielsweise kann eine Fachkraft eine 
fürsorgliche und respektvolle Haltung zeigen, 
dabei aber versäumen schützend tätig zu werden. 
Eine andere mag harsch und wenig einfühlsam 
sein, aber schützend handeln. Ethische Praxis würde 
beides vereinen: Respekt und schützendes Handeln.“
(Kelly & Meysen 2016)
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Perspektive Fachkräfte und Betroffene im Gespräch

Intervention gegen Gewalt und Selbstbestimmung

 „I absolutely do not have the feeling that she is with this man 
voluntarily. She is with him, because she is afraid of him and 
because she still does not know how she can escape this man. 
I have the feeling she screams in all directions please, how do 
I get rid of him? … she does not want to stay in that relationship, 
she just does not know how to get out of it. 
(shelter worker, DV, Germany) “
(Meysen & Grafe 2019)
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Kinderschutz in Zeiten von Corona – KiZCo
„Alles wie bisher“ – nur anders: atmende 8a-Verfahren 

„Sondern da nochmal zu gucken, wie man unter diesen neuen 
Bedingungen trotzdem in Kontakt bleiben kann und bei manchen 
reicht tatsächlich Telefon, weil man Stimmungen, Nuancen, 
Aufregung erkennen kann, und bei manchen Familien reicht das 
nicht, weil wir vorhin über Glaubwürdigkeit sprachen, Eltern 
vielleicht sprachlich nicht in der Lage sind, das zu transportieren 
oder man genau weiß, das sind Eltern; wo Mimik, Gestik und 
Sprache nicht im Einklang sind und die einem erzählen, wie stark 
sie sind und wenn man sie in der Praxis erlebt und im Umgang mit 
den Kindern, sich herausstellt, nein, das ist nur, was sie an äußerem 
Schein abgeben.“ (24Ik58, Pos. 24)
(Meysen & Schönecker 2021)

Perspektive Fachkräfte und Betroffene im Gespräch

19. Mai 2022© Dr. Thomas Meysen, SOCLES International Centre for Socio-Legal Studies
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Recht trifft soziale Wirklichkeit

Schutz begleitet geflüchteter Kinder
 negative Erfahrungen nach der Flucht haben mehr Vorhersagekraft 

für Belastungen und Schädigungen als traumatische Ereignisse vor 
der Ankunft (Verlaufsstudien: Montgomery, 2008; Measham et al., 2014; Gavranidou et al, 2008)

Fachkräfte im Kontakt mit Radikalisierung,
Verschwörungserzählungen, Extremismus
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Transfer Wissenschaft – Praxis

Schnittstellen – jetzt wird‘s knifflig

 „Häusliche Gewalt als Partnerschaftsgewalt ist, wenn Kinder und Jugendliche 
sie miterleben, ein Kinderschutzthema. Kinderschutz ist dabei jedoch – auch 
vor dem Hintergrund des rechtlichen Rahmens (Art. 31, 51 Istanbul-Konvention) 
– nur eine von mehreren Linsen, durch die Familiengerichte auf die Gewalt, 
die Rechte der einzelnen beteiligten Personen sowie das Konflikt- und Beziehungs-
geschehen blicken. Sie dürfen bei Partnerschaftsgewalt daher weder das 
Kinderschutzthema ausblenden noch ihren Auftrag zum Schutz gewaltbetroffener 
Elternteile so reformulieren, dass diese allein auf ihre Verantwortung für den 
Schutz ihrer Kinder reduziert und die Folgen des Gewalterlebens auf sie 
ausgeblendet werden, noch gewaltausübende Eltern aus der Verantwortung 
für die Beendigung der Gewalt sowie die Sicherstellung des Schutzes des 
Kindes entlassen. “
(Ziegenhain, Kindler & Meysen 2021)

 https://haeuslichegewalt.elearning-gewaltschutz.de/



Vielen Dank für Ihre Aufmerksamkeit!

Prof.‘in Dr.‘in Barbara Kavemann
soffi-berlin@web.de

Dr. Thomas Meysen
meysen@socles.de


